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VI . Die Gliederung und Bekrönung der Wand .

1 . Die Gliederungen im Allgemeinen .

Die fortlaufenden Gliederungen jeder Art an den Gesimsen , Gewänden , Um¬
rahmungen , Pfeilern u . s . f . setzen sich in allen Stilen aus folgenden Elementen * zu¬
sammen :

1 ) Ebene Flächen (Platten , Fasen , Schrägen , Wasserschläge ) .
2) Yorspringende gebogene Flächen (Rundstäbe , Wulste ).
3 ) Rückspringende gebogene Flächen (Hohlkehlen ) .

Jede dieser Flächen kann schon für sich allein eine Gliederung bilden , so kann
als Halsglied eines Kapitäles ein einfacher Rundstab dienen und als Belebung einer
Kante eine einfache Abschrägung (Fase ), eine Abrundung oder Auskehlung auftreten .
Gewöhnlich sind aber in einem Gliede mehrere Flächen mit einander verknüpft , entweder
einen allmählichen Uebergang oder eine einfache unvermittelte Aneinanderreihung bildend .

Zusammengesetzte Einzel¬
glieder mit allmählichem Flä¬
chenübergang entstehen , wenn ebene
oder gebogene Flächen so auf einander
folgen , dass im Querschnitt die einzelnen
Stücke der Profillinie ohne Knick (mit
gemeinsamer Tangente ) aneinanderstossen ,
es bilden sich in dieser Weise Ueber -
leitungen von einer Kehle in eine Ebene
(Fig . 940 ), von einem Rundstab in eine
Ebene (Fig . 941 ) , .von einer Kehle in
einen Rundstab (Fig . 942 ) . Uebergänge
von einer Krümmung in eine grössere
oder kleinere gleichen Sinnes (Fig . 943 )
kann man kaum noch zu den zusam¬
mengesetzten Gliedern zählen , zumal wenn sie im Querschnitt keine Folge aus Kreis¬
stücken darstellen (Fig . 943 ) , sondern eine stetige Krümmungsänderung (Ellipse , Parabel ,
Spirale u . s . w .) ; Glieder der letzteren Art sind gewöhnlich aus freier Hand gezeichnetund daher mathematisch nicht darstellbar oder benennbar .

■ Zusammengesetzte Einzelglieder mit scharfen Flächenübergängen
entstehen , wenn sich gerade oder gebogene Flächen mit ausgesprochenen Kanten so
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Glieder.

aneinanderschliessen , dass sie zusammen immer noch den Eindruck eines einheitlichen
Gliedes hervorrufen . Dahin gehören kantig zusammengesetzte Stäbe (Fig . 944 , 945 ),
Einkerbungen und Kehlen (Fig . 946 ) , selbst Glieder mit Unterteilungen , z . B . ein
Stabbündel (Fig . 947 ) oder ein kanellierter Wulst können hierher gerechnet werden .
Diese Bildungen leiten schon zu den Aneinanderreihungen der Glieder , den eigentlichen
„ Gliederungen “ über .

Die reichen Gliederungen sind eine Verknüpf ung von Einzelgliedern ,
Verknüpfte die mehr oder weniger gleichwertig sich an einanderreihen oder durch kleinere Zwischen¬

glieder verbunden werden . Dabei sind die vortretenden Glieder im allgemeinen als die
bedingenden , die einspringenden als die vermittelnden zu betrachten .

Je nach der Reihenfolge und Richtung der Verknüpfung , dem Ueberwiegen des
einen oder anderen Gliedes, der Linienführung in jedem Einzelgliede ergiebt sich eine
unerschöpfliche Fülle von Formenausdrücken , die in jedem Stil selbst ohne Zutreten
des weiteren Ornaments eine besondere Sprache reden . Die Bildungsstufe des Volkes ,
seine ganze Gefühlsweise , die umgebende Natur , das Klima , die vorhandenen Baustoffe
und viele andere bedingende Umstände bringen ihren Einfluss bei der Entwicklung
jedes Baugliedes zur Geltung . Wie sehr ein und dieselbe Profilbildung ihren Ausdruck

wandeln kann , möge der Vergleich einer krönenden
Gliederung (Fig . 948 a b c) und einer fassenden (Fig .
949 abc ) in antiker , romanischer und gotischer Auf¬
fassung darlegen .

Schon in den einzelnen Abschnitten der grie¬
chischen und römischen Kunst vollzieht sich eine Um¬
bildung der Glieder , welche in der byzantinischen bez.
altchristlichen Kunst sich noch entschiedener fortsetzt ,
so dass der sogenannte romanische Stil ein ganz
neues Gepräge zeigt.

Die romanische Gliederung meidet weiche
Uebergänge , sie setzt die Einzelglieder unmittelbar oder
vermittelst kleiner Bindeglieder anspruchslos neben¬
einander . Die Kurven stehen den Kreislinien nahe ,

der Ausdruck der Glieder ist schlicht und bescheiden , die Stäbe und Kehlen zeigen
eine mässige Ausdehnung von ein Viertel bis zur Hälfte des Kreises .

Der gotischen Gliederung ist grössere Lebendigkeit und gesteigerter Ausdruck
eigen. Die Uebergänge sind je nach Erfordernis bald weich , bald recht entschieden ,
die Stäbe und Kehlen übersteigen , wo es sich um kräftige Wirkungen handelt , den
Halbkreis bedeutend , andrerseits kommen aber auch sehr zarte Krümmungen vor . Die
einfachen Kreislinien werden seltener , es überwiegen freie Kurven , die nach Art der
Spirallinien stetige Krümmungsänderungen zeigen, sie finden sich schön ausgesprochen
an dem unteren Wulst der Basis , an der Kehllinie des Kapitäles , an der Hohlkehle
des Hauptgesimses und sind ganz besonders dazu angethan , die edle Empfindung des
Meisters zu bekunden . Die Wirkung an Ort und Stelle wird jener Zeit mit grosser Hin¬
gebung studiert , sie leitet oft auf Linienzüge , deren Anblick in geometrischer Zeichnung
fast befremdet , während sie in Wirklichkeit einen ganz besonderen Zauber ausüben .

In den Gliederungen der äusseren Gesimse tritt die Notwendigkeit , das auf¬
fallende Wasser sicher abzuleiten , in ausgesprochener Weise in ihre Rechte , die dadurch
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bedingten Wasserschrägen nehmen einen eigenartigen Ausdruck an und beeinflussen
die weiteren Gesimsbildungen . Aehnliche Schrägen treten an manchen Stellen auch
im Innern auf , wo es sich darum handelte , bei tiefem Standpunkt des Beschauers ein
Verdecken der oberen Glieder zu verhüten .

Die Mannigfaltigkeit "in der Ausbildung der gotischen Profile ist eine fast unbe¬
grenzte , sie geht soweit , dass selbst einander entsprechende Glieder bei ein und dem¬
selben Bau je nach der Beziehung zu benachbarten Teilen , nach ihrer Höhenlage , dem
Standpunkt des Beschauers , der Beleuchtung usf . immer neue Abwandlungen zeigen.
Sonst besteht im Grossen eine starke Verschiedenheit nicht allein nach den zeitlich
getrennten Kunstabschnitten , sondern auch nach den örtlich geschiedenen Kunst -
bethätigungen . In letzterer Beziehung spricht ganz besonders das in der Gegend zu
Gebote stehende Material mit . Von den Sonderbildungen des Ziegel - und Holzbaues
ganz abgesehen , zeigt schon der Werkstein nach seiner Weichheit , Spaltbarkeit , Farbe ,
Stückgrösse , nach seinem Korn und Glanz weitgehende Eigentümlichkeiten , die in der
Bearbeitung und dem Aussehen der Glieder ihren Wiederschein finden . Das Mittel -
alter hat in seinen besseren Abschnitten dem Baustoff nie Gewalt angethan , es hat ihn
benutzt und behandelt , wie er es verlangte .

Die Gestaltung der Profile im Ziegelbau .

Der Ziegelbau ist seinem inneren Wesen und äusseren Ausdruck nach weit vom
Werksteinbau verschieden ; er geht im Mittelalter immer mehr seine eigenen Bahnen , so
dass man von einem besonderen Ziegelstil sprechen kann . Seine Abweichungen führen
sich zum Teil auf die Eigenschaften des künstlichen Steines , mehr aber noch auf dessen
Herstellungsweise zurück . Das Formen und Brennen liefert nur kleine Stücke von
gleichmässiger Grösse , die für die grosse Masse des Mauerwerks eine einfache parallel -
epipedische Gestalt erhalten . Aus diesen gewöhnlichen Mauerziegeln lassen sich selbst
einfache, , dem Ziegelbau eigentümliche Gesimse hersteilen ; reichere Gliederungen erfordern
jedoch besondere Formsteine , deren Gattungszahl bei demselben Bau möglichst einge¬
schränkt wird , indem derselbe Stein thunlichst an verschiedenen Stellen Verwendung
findet . Der Formstein ist der Regel nach dem gewöhnlichen Ziegelumfang einbeschrieben ,
er wird aus besonderen Formen gefertigt oder aus dem gewöhnlichen Stein durch Fort¬
schneiden der überflüssigen Thonmasse hergerichtet , scharf einspringende Winkel sind
dabei zu meiden . Verwickelte Gestalten , wie sie die Profilecken , noch mehr aber pflanz¬
liches und figürliches Ornament auf weisen, müssen aus eigenartigen Formen oder durch
freies Modellieren gebildet werden .

Es herrscht beim Ziegelbau gewissermassen der industrielle Charakter über den
künstlerisch phantastischen , der dem Steinbau eigen ist , vor , aber die gesunde Logik ,
welche sich in allen seinen Gliedern , wie in der Anordnung des Ganzen ausspricht ,
lässt ihn in stilistischer Hinsicht kaum hinter diesem zurückstehen .

Während sich bis ins XIII . Jahrh . hinein noch eine verwandtschaftliche Anlehnung
an die Steinformen bekundet , werden von da ab die Glieder der Stützen , Bögen , Gewände
und Gesimse immer selbständiger . Unter anderen nehmen die Hauptgesimse die grossen
Hohlkehlen der Steinbauten nicht an , sie werden durch Bogenfriese oder diesen ver¬
wandte Formsteiubildungen , durch fortlaufende Thonplatten , zurückgesetzte Putzstreifen
belebt . Abtropfprofile oder Unterschneidungen sind auf die Höhe einer Flachschicht
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